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10 Uhr in der Expedition aufge
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Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
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Die Lehrer und der Sozialismus.“)
Offener Brief an Herrn Seminardirektor Heine zu Köthen.

Der angekündigte Kampf gegen den Sozialismusmit „geiſtigen Waffen“ hat S der ganzen Linie be

gonnen Nie, ſelbſt in der Zeit der unerhörteſten An
wendung des Ausnahmegeſetzes nicht, ſind die Beſtra
fungen der Bekenner des Sozialismus ſo zahlreich, ſo
hart erfolgt, wie heute. Ja, wir haben es wieder

weit gebracht im heiligen deutſchen Reiche. Ein
eſerve Unteroffizier wird zu 6 Jahren verdammt wegen

ſeines Bekenntniſſes, und da kommen ſolche naiven
Leute wie die katholiſchen Biſchöfe und wollen chriſt-
liche Arbeitervereine gründen zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie, oder Herr Eugen Richter kommt
mit ſeinen „Jrrlehren“. O über dieſe Naivetät! Es
giebt andere Leute, die den „Kampf mit geiſtigen
Waffen“ viel beſſer und kräftiger aufgegriffen haben.

Jch will nicht von dem Heldeneifer des Schul-
meiſters reden, der ich glaube, in Halle war es
ſeine ganze Klaſſe durchgehauen hat, als ſie in der
Pauſe die Marſeillaiſe anſtimmte. Die Leſer haben
ja eine ſchöne „geiſtige Bekämpfung“ viel näher geſehen.

Die Relegation von 3 hochherzigen jungen Leuten
vom Köthener Lehrerſeminar, die überall ſo großes
Aufſehen erregt hat, iſt ihnen wohl noch friſch im Ge
dächtnis und wird nicht nur ihnen im Gedächtnis
bleiben, ſondern aufbewahrt werden als Zeichen der
Schande unſerer Zeit. O, die Aufregung der braven
Spießbürger mag groß geweſen ſein, als die Sache
offenbar wurde. Hatten ſie doch geträumt von einem
Kampfe der Volksſchule gegen die Sozialdemokratie;und nun auf einmal ſo ſchonungelo aus dieſem

ſchönen Traum aufgerüttelt zu werden, zu ſehen, daß
das „Gift“ des Sozialismus gerade in den Kreiſen ſo
reißend um ſich greift, auf die ſie wohl ihre einzige
Hoffnung geſetzt hatten denn auf das Militär trauen
ſie ſchon nicht mehr ſo feſt.

O, wie werden ſie entrüſtet geweſen ſein. Aber ent-
rüſtet waren auch die Arbeiter, war auch das Volk!
Entrüſtet über die Schonungsloſigkeit, mit der man die
jungen Leute aus einer Karriere riß, der ſie ſich mit
idealer Hingebung gewidmet hatten wie wenige; ent
rüſtet über die unverantwortliche Herzloſigkeit, mit der
man die armen Eltern der Hoffnung ihrer alten Tage
beraubte. Die Eltern mögen ruhig ſein: ihre Söhne

Wir haben dieſen Artikel Genoſſe Körners, der aucheinen großen Teile der halleſchen Genoſſen bekannt iſt, der

„Münchener Poſt“ entnommen.
mWwW W c7 T
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Der Gerichtsbeamte entfernte ſich, und der Kron
anwalt nahm ſeine Rede da wieder auf, wo ſie durch
das Eintreffen des Telegrammes unterbrochen worden
war: „Meine Herren Geſchworenen! Dieſes Schriftſtück,
das ich Jhnen hiermit übergebe, fand ſich in dem ge j
heimen Fache von Mrs. Clemmens Schreibpulte vor,
das ich durchſuchte, um Miß Firmans Adreſſe zu

Es ſteckte in einem Umſchlage, der niemals
ſen geweſen, und befand ſich unterhalb eines

Stoßes alter Rechnungen und Quittungen. Die Schrift
iſt dieſelbe wie jene des eben vorgeleſenen Briefes, und

de ernſt iſt „Mary Ann Clemmens“. Möchte
r. Black von der Jury ſo freundlich ſein, das Schreiben

laut zu leſen
Mr. Black erhob ſich, errötete gewaltig und las, imBewußtſ ſeine Wichtigkeit, ſo ziemlich ſtammelnd:

„Jch ſche, daß im Falle ich eines plötzlichen und
J Todes ſterben ſollte, das Gerid bezüglichh e zu Wild in Ohio lebenden

e e i e u n en eiſt, wie t bin, einalle bie e P eine derartige Todesart mich

ereiſen, ſo würde ſie gewiß ſeinen Bemühungen, einen

Telegramm Adreſſe: Volksdlatt, Halleſaale.

Halle a. S., Mittwoch den 11. März 1891.

ſind weggejagt worden für eine edle Sache ſie brauchen
ſich ihrer Söhne nicht zu ſchämen, ſondern ſtolz können
ſie auf dieſelben ſein, und werden es ſein, denn eine
vielleicht nicht zu ferne Zukunft wird Richter ſein über
das Geſchehene. Die Söhne, unſere lieben Freunde,
brauchen keinen Troſt. Als ſie ſich unſerer Sache, der
Sache des Volkes, anſchloſſen, thaten ſie es in dem
Bewußtſein, daß eine Zeit kommen würde, wo ſie auch
leiden müßten für ihre Ueberzeugung, wie ſo viele
andere. Daß die Zeit des Leidens ſo früh kommen
würde wer hat es geahnt? Aber mannhaft
werden ſie den Schlag zu tragen wiſſen im Bewußt-
ſein des Rechts, Ein ſchöner geiſtiger Kampf war
es wahrhaftig, den die Herren da geführt haben: drei
junge Leute wegjagen wegen ihder Ueberzeugung.
Wirklich, ein nicht gerade ſehr glänzendes Zeugnis
ihres Geiſtes haben ſich dieſe Herren da ausgeſtellt,
denn ſie haben aller Welt verkündet, daß das ehr-
würdige Lehrerkollegium ſamt dem Herrn Direktor mit
all ſeinem Geiſte einfach nicht im ſtande war, den
Schülern die Unrichtigkeit ihrer Anſichten zu beweiſen;
und da greift man ungeniert zu einem noch geiſtigeren
Mittel und jagt ſie weg. Man jagt ſie weg, weil ſie
ein Herz haben für die Leiden des Volkes, ein Herz
für die Unterdrückten. Ja, merkt es Euch, Arbeiter,
Jhr alle, die ihr unterdrückt ſeid! Sie ſind weggejagt
worden, weil ihr Herz für Euch ſchlug. Vergeßt es
nie, wie von einer gewiſſen Seite alle Die behandelt
werden, die für Euer Recht eintreten.

Und auf welch' unerhörte Weiſe iſt die Unterſuchung
veranſtaltet! Man hat verſucht, die Schüler zu De
nunzianten ihrer Mitſchüler zu machen! Hoffent-
lich oder wahrſcheinlich iſt der Herr Unterſucher
recht gründlich belogen worden; denn einem ſolchen
Syſtem gegenüber iſt auch das Lügen erlaubt,
mag die Moral doch zum Teufel gehen! Die Schuld
tragen diejenigen, die zum Lügen zwingen!

Verführt ſollen die jungen Leute ſein, wie der wahr
heitsliebende „Reichsbote“ und die edle „Kölnerin“
meldeten, und zwar verführt, wie in voller Klarheit
geſagt wird, von dem Schreiber dieſer Zeilen. Nun, Herr
Direktor, wenn Jhre Schüler überhaupt zu verführen
waren, weshalb haben Sie dieſelben dann nicht mit
Jhrer berühmten „Seelenlehre“ zum Konſervativismus
verführt? Sie als Direktor mußten doch einen un
endlich größeren Einfluß auf Jhre Schüler haben, als
der einfache Gymnaſiaſt oder Student! Sie als
Direktor hatten die Pflicht, Jhre Schüler zum Unter
thanenglauben zu verführen, wenn es möglich war.

2. Jahrg.

Aber tröſten Sie ſich, Herr Direktor, über dieſe Pflicht
verſäumnis. Es giebt nun einmal gewiſſe Leute, die
nicht begreifen können, was faſt mit Fingern zu greifen
iſt; die den Sozialismus am liebſten in direkter Linie
von der Verführung der Eva im Paradies ableiten
möchten; laſſen wir ihnen das Vergnügen. Doch der
Herr Direktor iſt ſchon auf dem Wege zum Begreifen,
ſchreibt er doch, daß „die ſozialiſtiſchen Fragen ſozu
ſagen in der Luft liegen.“ Wenn der Direktor
mit ſeinem ganzen Gedankenkreiſe nicht völlig im Mittel
alter lebte, ſondern ein klein wenig ſeine Zeit ver
ſtände, ſo würde er die Sache auch ganz begreifen.
Wir wollen ihm ein klein wenig helfen.

Aus welchen Kreiſen ſtammt der größte Teil Jhrer
Schüler Aus den Kreiſen der kleinen Bauern, die
Tag für Tag um ihre Exiſtenz ringen, die auf ihrem
kleinen Gütchen die Konkurrenz des großen Nachbarn
nicht mehr aushalten, der mit der Maſchine ſäet und
erntet; aus den Kreiſen der Handwerker, die heutzu
tage unter der Konkurrenz der Fabriken oft trauriger
daſtehen als die Fabrikarbeiter ſelbſt, und bei aller
Not und Mühe dem Ruin entgegengehen. Würden
dieſe Leute doch ihre Söhne zu Handwerkern oder
Bauern erziehen, wenn ſie nicht den ſicheren Unter
gang ihres kleinen Geſchäfts oder ihrer Wirtſchaft vor
Augen ſähen! Und geht es dem kleinen Beamten
beſſer Und die Kinder wachſen auf in dieſen Ver
hältniſſen, ſie, die großenteils aus den unteren Schichten
ſtammen, ſie ſehen die Not und das Elend derſelben;und da ihr Herz noch nicht verhärtet iſt gegen die

Leiden ihrer Mitmenſchen, und da viele von ihnen bei
ihren eigenen Angehörigen die anderen verborgene Not
fühlen, ſo iſt es doch klar, daß ſie das Wiſſen, das
ihnen geboten wird, mit lechzender Seele erfaſſen, um
es zum Heil der Jhren zu verwenden.

Noch eins Die jungen Leute wiſſen, daß ſie Volks
ſchullehrer ſein werden ſie haben wahrſcheinlich ſchon
vorher geſehen auf ihren Dörfern, wie der arme Lehrer,
der Tag für Tag ſeine ſaure Arbeit zu verrichten hat,
ſich bücken muß vor dem wohlbeleibten Herrn Pfarrer
und dem Herrn Amtmann, die in der Kutſche einher
fahren, wie er mit ſeiner Familie mit ſeinem kärglichen
Solde kaum auskommt; es geht ihm eine Ahnung auf,
daß er auch wohl nur ein ausgebeuteter Proletarier iſt,
wie alle andern Arbeiter. Und dann kommen Jhre
Leute, Herr Direktor! Dann kommt der Herr von
Treitſchke und andere Vons, und machen dem jungen
Manne mit ihrer Brutalität gegen die Lehrer, mit ihrer
Roheit und Frechheit die Sache vollends klar, und

Beſitz zu erlangen, der nur durch mein Ableben zu
erreichen iſt, zuzuſchreiben ſein.

Mary Ann Clemmens, Sibley, N. Y.“
„Eine ernſte Anſchuldigung!“ rief einer der Ge-

ſchworenen, die Pauſe unterbrechend, die nach dieſer
Mitteilung gewiſſermaßen aus dem Munde der Ver-
ſtorbenen eingetreten war.

Von allen Seiten ertönten Ausrufe der Zuſtimmung,
nur Mr. Byrd und der große lymphatiſche Mann ver-
blieben ſtill; vielleicht beſchäftigte ſie die Beobachtung
jenes Mannes, ver früher ſein Taſchentuch aus dem
Hute geholt. Er war ſo regungslos verblieben, als
ſei er plötzlich gelähmt worden.

„Eine Anſchuldigung, die bis jetzt nicht mehr als
ſolche noch iſt,“ bemerkte der Kronanwalt. Doch liegt
der Beweis vor daß Mr. Hildreth ſich wärtig
nicht daheim, ſondern in unſerer Gegend befindet Dieſes
Telegramm des Polizeidirektors zu Toledo liefert be
ſagten Beweis.“ Bei dieſen Worten erhob er ein
Telegramm, doch nicht das eben erhaltene, und las:
„Erwähnte Perſon nicht in Toledo. Mit Mitternachts
zug Dienstag, 27., oſtwärts abgereiſt. vee geſehen
worden zu Albany. Lebt bekanntlich in ver
Weiſe. Befindet ſich in Geldverlegenheit, deren
hebung unmittelbar eine Barſumme erfordert.“ „Dieſes
Telegramm, meine
„erhielt ich geſtern

Lage und ſagte, wenn nicht bald Hilfe komme, ver
loren. Du Turf und unglückliche Spekulationen
ruiniert. Heißt, würde alles, was zu bekommen hat,
brauchen, Schulden zu tilgen. Soll in Jhrer Stadt
geſehen worden ſein.“

Dem wohlerfahrenen Blicke Byrds war es nicht
ifelhaft, daß ſich in jener gewiſſen Ecke eine Kata

ophe vorbereite. Auch der nun dahin gerichtete Blickſeines mutmaßlichen Berufsgenoſſen Prag

Derſelbe nahm ſich wie ein ſprungbereiter Panther aus.
Doch erfolgte der Sprung noch nicht, und die Verhand
lung ging weiter.

Nach einer etwas längeren Pauſe fuhr der Kron-
anwalt fort: „Jch beantrage nun, den Gaſtwirt des
Hotels „zum Oſten“ zu vernehmen. Ah, hier iſt er
ſchon! Mr. Simonds, haben Sie Jhre Fremdenliſte
von dieſer und der verwichenen Woche mitgebracht

„Ja, Sir,“ erwiderte der Gefragte mit einer Ver
legenheit, die Mr. Byrd überzeugte, er habe jene Be
rüßungsworte in der Nacht wirklich nicht geträumt,Pudern thatſächlich aus dem Munde ſeines Hotelwirtes

kommend vernommen.
„Ganz wohl; bitte ſie der Jury zu übergeben unduns eigſwaien u ſagen, ob Sie in dieſer oder der

letztvergangenen Woche einen Hotelgaſt beherbergt, der
aus Toledo zu kommen vorgab

„Jch weiß es nicht ich kann mich nicht derart
erinnern,“ lautete die ziemlich ſtammelnd erteilte Antu

im Klub als Selbſtmörder. Schien in verzweifelter wort. Fortſetzung folgt.)
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Sie, Direktor, geben Jhren Schülern zur Vd de die „gutgeſinnten“ Zeitungen, die

Klarheit verbreiten! Geht Jhnen jetzt eine Ahnung
auf, woher, auch ohne „Verführung“ die ſozialiſtiſchen
Ideen über die hohen Seminarmauern und durch
den Hakenzaun kommen Wenn ſie aber trotz
dem an der „vVerführung“ feſthalten, ſo wollen
wir Jhnen verraten, wer den Schreiber dieſer

ilen ein klein wenig „verführt“ hat, oder wenigſtens
den Geburtshelfer ſeiner ſozialiſtiſchen Jdeen geſpielt
hat; es war ein lieber Freund von Jhnen, Herr Di
rektor, mit ſeinem unvergeßlichen Religionsunterricht;
vielleicht verrichtet auf dem Seminar Jhre „Seelenlehre
denſelben Dienſt! Hoffen wir es! Wenn Sie es
vorher nicht gewußt haben, werden Sie vielleicht nach

dieſen ehe begriffen b eke v
er geweſen wäre, das ganze inar zu ten,W Direitor; denn, wenn Jhre Schüler auch nicht

alle Sozialdemokraten ſind, den Geiſt des Sozialismus
haben ſie doch alle, ihnen vielleicht ſelbſt unbewußt,
mit Ausnahme weniger geiſtig Zurückgebliebener, die
wir Jhnen gerne gönnen. Aber wie wäre es, wenn
Sie alle wegjagten und ein Seminar mit jungen Ariſto
kraten errichteten Vielleicht würden Sie beſſere Re
ſultate erzielen, und dieſe jungen Leute würden wohl
auch r re Lehren zu begreifen, die anderen
unbegreiflich ſind.x drei Jhrer Schüler weggejagt, und glauben,

den Geiſt vertrieben zu haben. Wenn man meint,
durch ſolche Mittel den Geiſt zu töten, ſo iſt dies wirk
lich kindlich. Noch kindlicher ſcheint uns aber die Art
und Weiſe, wie die Sache vor ſich gegangen iſt. Der
Verfaſſer der „Seelenlehre“ ſcheint ſehr wenig Seelen
kunde zu beſitzen, ſonſt müßten ihm die Folgen ſeiner
Handlungsweiſe auf den Geiſt der übrigen Seminariſten
klar vor Augen ſtehen. Wir raten ihm im Ernſt, mal
den großen Philoſophen durchzuleſen, der die Konſe
quenzen einer ſolchen Handlung recht hübſch klarlegt
(Tractatus theologico-politicus, cap. XX. 88 I
und 43 bis Schluß).

„Jhr könnt das Wort verbieten, Jhr tötet nicht den Geiſt,
„Der über Eurer Lüge, ein kühner Adler, kreiſt!“
Doch zum Schluß! Drei jungen Leuten, die die

Hoffnung ihrer Eltern waren, iſt ihre Exiſtenz vernichtet
worden, und zwar wegen ihrer Ueberzeugung, und im
XIX. Jahrhundert! Es iſt eine Schmach des XIX.
Jahrhunderts, daß ſo etwas noch geſchehen kann, das
ſchon im Mittelalter als Barbarei galt. Sie ſind
weggejagt worden, weil ſie ein Herz haben für die
Unterdrückten.

Dies iſt der angekündigte Kampf mit geiſtigen
Waffen“ gegen den Sozialismus. O, man fahre nur
ſo fort, mit ſolch „geiſtigen“ Waffen zu kämpfen. Aber
dann wundere man ſich nicht allzuſehr, wenn einſt eine
Zeit kommen wird, „da wird ſein Heulen und Zähne-
klappern“. Wir waſchen unſere Hände in Unſchuld

Rom, Februar 1891. W. Körner.
Zolitiſche Aeberſtcht.

Eine Hausſuchung fand in Berlin in der
Druckerei von Maurer, Werner Dimmick ſtatt. Ge
funden wurde dem „Vorwärts“ zufolge ein Liederbuch
12. Auflage, Hottingen-Zürich. Der Satz für dieſes
Buch wurde zerſtört.

Ein großes Unglück verhindert. Jn
Thalheim bei Chemnitz ſind die Sozialdemokraten im
Gemeinderate ſtark vertreten. Die Folge hiervon zeigte
ſich bei einem Streik, denn es wurde der Antrag ge-
ſtellt, die Streikenden aus der Gemeindekaſſe zu unter
ſtützen. Darob gewaltiges Entſetzen bei den „Ordnungs-
leuten Der Gemeindevorſtand fand aber einen Aus
weg. Er erſtattete bei der kgl. AmtshauptmannſchaftAnzeige, und dieſe entſchied, daß ein ſolcher Antrag über

haupt nicht für zuläſſig zu erachten ſei. Weshalb nicht
wird leider nicht berichtet. Uns ſcheint, daß ebenſogut
wie Beiträge zur Errichtung von Denkmälern, auch
Unterſtützungen der Streikenden aus Gemeindemitteln
zu bewilligen zuläſſig ſein ſollten.

Wegen Majeſtätsbeleidigung ſoll im Kreiſe
Forbach ein katholiſcher Pfarrer verhaftet worden ſein.

Oeſterreich Ungarn. Ueber den Ausfall der
Wahlen ſchreibt die „Arbeiterztg.“: Mit dem heutigen
Tage iſt der wichtigſte und entſcheidende Teil der
Wahlen zu Ende geführt. Prüfen wir zunächſt, was
ſie für die ſozialdemokratiſche Partei gebracht
haben. Wir waren uns von vornherein bewußt und
haben es unumwunden ausgeſprochen, daß wir das
Reſultat der Wahlen in keiner Weiſe zu beeinfluſſen
in der Lage ſind. Die Sozialdemokratie iſt die Par-
tei der Nichtbeſitzenden, und das bedeutet in Oeſter
reich ſo viel, als die Partei der Rechtloſen, der
Vogelfreien. Aber daß wir uns in bezug aufdie Möglichkeit, Mandate zu erlangen, keinen J ben

hingaben, hinderte uns keineswegs, an der Wahlaktion
teilzunehmen. Denn wir wußten, daß wir die Wahl
bewegung allerdings in hohem Grade zu beeinfluſſen

en; das iſt unſer einziges Ziel geweſen und
das haben wir erreicht. Der olg des Auftretens
der Sozialdemokratie hat nicht nur unſere Gegner
überraſcht, ſondern unſere eigenen Erwartungen bei
weitem übertroffen. Wir haben gezeigt, daß das
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Wahlrecht, ſo

e

ein ausgezeichnetes Mittel der
ſation iſt, wenn man es nicht hat.
der Neuwahlen u uns überraſcht. Die Verſtän
zwiſchen allen Gruppen in den Provinzen mußte
zu ſtande gebracht, die allernotwendigſten Vorkehrungen
getroffen werden, die bei einer Partri, die zum er ſten

e in den lkampf tritt, um ſo ſchwieriger ſind.ba hatten D0 e eine Fülle von ſehr ge
eigneten Kandidaten zur Verfügung, die, ausgeſtattet
mit politiſchem Wiſſen und agitatoriſcher Befähigung,
ihren Platz im Reichsrate würdig behaupten könnten

aber der großen, großen Mehrzahl von ihnen fehlte
der offizielle Heſehigungsnachweis, das ſtaatliche Zeug

nis der „politiſchen Reife“, das aktive und paſſive
Wahlrecht. Wir waren alſo notgedrungen auf Viel
kandidaturen angewieſen, welche die Kräfte zerſplittern
und aufreiben. Trotz aller dieſer Schwierigkeiten iſt
der Erfolg der Sozialdemokratie ein glänzender. Wir
haben h Wahlflugſchrift in hunderttauſenden und
hunderttauſenden von Exemplaren in die Maſſen ge
worfen; in Kreiſen, wo unſer Prinzip, unſer Pro
gramm ganz unbekannt waren, wurde es geleſen und
mit Begeiſterung aufgenommen. Die Verbreitung des
ſelben zu derſelben Stunde im ganzen Reiche war eine
gelungene Probe und gute Uebung in
emeinſamer Aktion. Dazu kamen aber als wirkſamſtes

oment die Verſammlungen. Welche einzige
Gelegenheit für uns, dieſe ſechs Wochen, während

welcher g werden konnten,ohne erſt die behördliche ehmigung einholen zu
müſſen, und bei welchen unſere Redner nicht unter der
landesüblichen Polizeiaufſicht ſtanden! Und wir haben
dieſe Gelegenheit weidlich ausgenützt. Insbeſondere in
Wien und Umgebung, ſowie in Nordböhmen haben
wir ungefähr ſo viele Verſammlungen abgehalten, als
alle gegneriſchen Parteien zuſammengenommen. Dieſe
„Wählerverſammlungen“ ſollten nach einem im Sinne

5 des Verſammlungsgeſetzes herausgegebenen Miniſterial
erlaſſe auch für Nichtwähler zugänglich ſein.
Freilich, in demſelben Augenblicke, als die Arbeiter ſich
dieſes Mittels gleichfalls bemächtigten, da wurden
neue Verordnungen erlaſſen und eine neue Praxis
geübt. Da hieß es eben: Bauer, das iſt etwas
anderes! und die „unreifen Arbeiter“ wurden von
Gendarmen und Poliziſten an den Thüren der Ver-
ſammlungslokale zurückgewieſen. Aber das half
erſt recht! Unheilbare Verbitterung bei den tauſen
den der Rechtloſen, Ausgeſchloſſenen da draußen;
tiefe Beſchämung bei dem beſſeren Teile der hunderte
von Privilegierten drinnen, das war die Saat, die
geſäet wurde und die unſere Agitation nur einzu
heimſen hatte. Wir haben durch unſer Eingreifen der
Thatſache, daß zwei Drittel der Bevölkerung in
Oeſterreich politiſch mundtot ſind, erſt ihren
Stachel gegeben und wir werden ſorgen dafür, daß
die Wunde offen bleibe. Die Sozialdemokratie hat nun
mehr auch in Oeſterreich ihren Poſten auf dem po
litiſchen Plane eingenommen, ſie hat ihre Exiſtenz
deutlich und würdig angekündigt und dieſe Thatſache
dem öffentlichen Bewußtſein eingeprägt. Dabei dürfen
wir uns das Ehrenzeugnis ausſtellen, daß wir unſerem
Programme nichts vergeben daß wir nirgends und
niemandem auch nur die geringſte Konzeſſion gemacht
haben. Ungeſcheut und unverblümt bis zur Rückſichts
loſigkeit haben wir allen und überall die Wahrheit ge
ſagt zu einer Zeit, wo die härteſtgeſottenen Mancheſter
männer ihre Programme mit den alten Ladenhütern
der chriſtlich-ſozialen Geh eimmittelbude verbrämen, und
wo die Antiliberalen mit liberalen Phraſen herum
werfen. Uns galt es nicht, Wähler zu fangen, ſondern
Licht in die Köpfe! das war unſere Loſung.
Und dieſe Aufgabe haben wir erfüllt. Jn bezug auf
das Wahlergebnis konnten wir uns, wie geſagt,
durchaus keinen beſonderen Hoffnungen hingeben und
wir haben vielfach an Orten Wähler- Verſammlungen
abgehalten und um dies thun zu können Kandidaten J
aufgeſtellt, wo wir genau wußten daß wir auch nicht
eine einzige Stimme erlangen können. So ſind denn
auch die Ziffern keineswegs impoſante. Gleichwohl
werden einzelne Ergebniſſe immerhin als recht be
deutſam aufgefaßt werden müſſen, als Beleg dafür,
wie weit hinein in die Kreiſe der privilegierten
Wählerſchaft das ſoziale Elend reicht und ſo
mit der Boden für die Sozialdemokratie. So iſt her
vorzuheben, daß im Städtebezirk Tetſchen 451 (der
Deutſchnationale Dr. Knotz konnte nur 356 Stimmen
erreichen), Rumburg 226, Mähr.-Trübau 262, Reichen
berg 242 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben wur
den und die 50 ſozialdemokratiſchen Wahlmänner
im Landbezirk Reichenberg bezeugen, daß auch die
Landbevölkerung der Einſicht zugänglich iſt. Jedenfalls
iſt der erſte Schritt gethan und fortan werden wir
wieder und wieder kommen. Wahrſcheinlich iſt das die
letzte Wahl auf Grund dieſer verrotteten Wahlordnung.
Irgend ein Schritt wird gemacht werden müſſen!
Und jeder Fortſchritt kann nur der demokratie
nützen. Bis dahin aber raſtloſe Arbeit im Dienſte
unſerer Sache. Wir werden uns keine Ruhe gönnen,
und noch weniger dem Feinde, ſondern unſere Erfolge
ausnützen. Am 1. Mai ſehen wir uns wieder.

varador do klingen mag, ſelbſt dann Jtalien.
gitation und ſich
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verzichten, daß der Miniſterrat je n
zicht ablehnte. Die Steuereingänge ſind fort
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geſetzt a nigz der Februar ergab eine Minder
einnahme von 2 Millionen.

RNußland. Wie man der „Magdeb. Zig.“ aus
Petersburg meldet, iſt der Nihiliſt Degajew,
welcher verdächtig if, den Oberſt Sudeikin, den Chef
der Geheimpolizei, 1883 ermordet zu haben, vor 14
Tagen in Koſtroma, wo er unter falſchem Namen
bei einem Subalternbeamten der Kanzlei des Gouver-
neurs wohnte, verhaftet worden. Die J
hatte eine Belohnung von 10 000 Rubel für die Er
greifung Degajews ausgeſetzt. Ferner wurden mehrereandere Perſonen in Koſtroma, die in Verbindung mit

dem Morde des Polizeichefs ſtehen ſollen, verhaftet,
darunter ein Turnlehrer, der bei ſeiner Feſtnahme einen
Selbſtmord verübte. Der Gouverneur der Stadt iſt
nach Petersburg berufen.

Reichstag.
84. Sitzung vom 9. März, 2 Uhr.

Die zweite Beratung des Marineetats wird fortgeſetzt
mit der Abſtimmung über den Antrag auf Verweiſung der
Titel 15 und 17 des Extraordinariums (erſte Raten für
die Panzerfahrzeuge s und V) und des Antrags
Manteuffel auf Bewilligung derſel an die Budget
kommiſſion. Dieſelbe wird gegen die Stimmen der Volks
partei und Sozialdemokraten, ſowie eines Teils der Freiſinnigen
und des Zentrums angenommen. Dasſelbe geſchieht mit Titel
26 (Armierung der Panzerfahrzeuge.)

Die erſten Raten für Panzerfahrzeug T, einen Kreuzer und
einen Aviſo werden nach dem Antrage der Kommiſſion ge
ſtrichen. Ebenſo wird bezüglich des Reſtes des Etats
debattelos nach den Kommiſſionsanträgen h

Die der Budgetkommiſſion überwieſenen Etatspoſitionen:
Zu Erſtattungen auf aus Landesmitteln aufgewendeten Kaſernen
baukoſten, für die Vervollſtändigung des deutſchen Eiſenbahn
netzes im Intereſſe der Landesverteidigung, Bankweſen, be
ſonderer Beitrag für ElſaßLothringen noch nicht erledigte
Titel des Reichsſchatzamtes, Rechnungshof des Deutſchen Reiches,
allgemeiner Penſionsfonds, zu Dienſteinkommenverbeſſerungen,
e aus belegten Reichsgeldern, aus der Veräußerung von

arzellen des ehemaligen Stettiner Feſtungsterrains, Ueber
ſchüſſe aus früheren Jahren, Matrikularbeiträge, außerordent-
liche Deckungsmittel, Reichsſchuld, Zolleinnahmen aus 1890,91,
ſowie der vierte Nachtragsetat werden ohne Diskuſſion nach
den Kommiſſionsanträgen unverändert angenommen.

Die Beratung über das Etats und Anleihegeſetz wird
mit Rückſicht auf die heute an die Kommiſſion zurückverwieſenen
Titel des Marineetats noch au gr.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzes über das Tele
e enweſen des Deutſchen Reiches (Telegraphen und

elephonmonopol des Reiches).
Abg. Frh. v. Buol (Ztr.) beantragt Ueberweiſung des Ge

ſetzes an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern, da es grund
legende Fragen behandele, die eine eingehende Beratung not
wendig machen. Mit der Monopoliſierung des Fernſprechverkehrs ſeitens des Staates erklärt ſich Redner im Prinzip ein

verſtanden, da derſelbe den Charakter des Telegraphenverkehrs
r Bei der jetzigen Unſicherheit der bezüglichen Beſtimmungen
ei es notwendig, daß der Umfang des Telegraphenregals,

deſſen r er anerkenne, genau ſtatuiert werde. Da
durch werde eine Einheitlichkeit in dem Telegraphenweſen her
beigeführt. Jn der Kommiſſion würden aber auch manche von
der Vorlae nicht berückſichtigte Punkte erwogen werden müſſen,

z. B. die Frage des r.Abg. Dr. v. Bar (dfr.): Bisher beſtand thatſächlich ein
Monopol der Regierung im Telegraphenweſen, aber es ent
behrte bis jetzt der geſetzlichen Grundlage. Die überwiegende
Meinung geht dahin, daß das Deutſche Reich dieſes Monopol
nicht entbehren könne, wie ja auch andere Staaten zur Mono-
poliſierung des Telegraphenweſens übergegangen ſind. Wenn
man aber ein Monopol ſtatuiert, ſo iſt es nicht genügend, das
Geſetz als ſolches aufzuſtellen, es müſſen auch darin die Rechte
des Publikums im allgemeinen berückſichtigt werden. Der
Geſetzentwurf geſtattet auch Privatperſonen, nach Vereinbarung
mit der Behörde Telegraphenlinien herzuſtellen. Aber das
Geſetz ſelbſt beſtimmt über die Art und Weiſe und über die
Bedingungen, unter welchen dieſes Recht verliehen werden
kann, nichts. Es kann nun der Fall ſein, daß z. B. die Reichs
telegraphenverwaltung zweifelhaft iſt über die Zweckmäßigkeit,
an einem Orte eine Telegraphen und Telephonlinie zu er
richten, daß dagegen eine Privatgeſellſchaft zu ihrer Herſtellung
bereit iſt. Da wäre es gut, eine feſte Regel aufzuſtellen, nach
welcher die Konzeſſion verliehen werden kann, damit die Ge
ſellſchaft nicht von der Willkür der Verwaltung abhängig iſt.

n bezug auf den Umfang des iſt die Vorlage eben-falls unvollſtändig. Es kann doch keineswegs als ein kiugriff

in das Regal betrachtet werden, wenn zwei Nachbarn zur be
quemeren Verbindung eine Telephonanlage einrichten, weil hier
der Begriff der Gewerbsmäßigkeit fehlt. Außerdem müſſen
den Rechten, die die Telegraphenverwaltung dem Publikum
gegenüber hat, auch beſtimmte Pflichten entſprechen. Es muß
eine jede Depeſche, die tarifgemäß bezahlt iſt, befördert werden.Außerdem muß die Keihenfolge der Beförderung genau inne-

an werden. Vorzugsdepeſchen S gewiſſe Geſellſchaften
ind dann auf jeden Fall unzuläſſig. Eine andere Frage, welche

in der Kommiſſion beraten werden muß, iſt die Frage des
Telegraphentarifs. Es wäre wünſchenswert, daß dieſer Tarif
in derſelben Weiſe ſeſtgelegt würde wie der t und daß
nicht fortwährend Aenderungen eintreten. Reichstage
müſſe auf dieſe Feſtlegung ein Einfluß eingeräumt werden.
Aehnliche Fragen wären betreffs des Umfanges der Gebührenfreiheit zu erwägen. Jn Verbindung mit bkſer Vorlage wäre
e Erörterung über elektriſche Anlagen überhaupt zu

Abg Kurtz (konſ.) iſt mit der Vorlage einverſtanden. Eswerde ein Zuſtand, der im allgemeinen Lereitszuſten beſtanden

habe, legaliſiert. Namentlich das Telegraphenregal ſei durchaus wünſchenswert. Abänderungsbedürftig e die Be g
über die gerichtlichen Entſcheidungen.

Geh. Rat. Dr. Dambach erkennt die e r
der Vorlage in manchen Punkten an, erwartet aber hierüber
die Erzielung eines Einverſtändniſſes in der Kommiſſion. Es
ſei hier vor allem darauf angekommen, eine ſtaatsrechtliche
Baſis zu ſchaffen, auf Grund welcher dann Korrekturen leicht
zu machen ſeien. Die von den Vorrednern vermißten Ve
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die der Telegraphenverwaltung feſt, ohne daß derW ſowie die Rechte des Publikums wen berückſichtigt

wer
Abg. Dr. v. Bar hofft nach den Ausführungen des Regiegévertreters auf eine Verſtändigung in der e

Vor allem werde es darauf ankommen, einen Unterſchied zwi x
Telegraphen und Telephonverkehr einerſeits, und bezüglich
ketzteren zwiſchen Nah und Fernverkehr anberſeits zu machen.

Das Recht, en für den Nahverkehr herzuſtellen,
werde wohl den Privaten überlaſſen werden können.

Letzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Beratung des
internationalen Uebereinkommens zwiſchen dem Deut
ſchen Reich, Belgien, Frankreich, Jtalien, rer den
Niederlanden, Oeſterreich-Ungarn, Rußland und der Schweiz
über den Eiſenbahnfrachtverkehr.

Präſident des Reichseiſenbahnamtes Dr. Schulz bittet um
Genehmigung des Vertrages, welcher einen bedeutenden Fortſchritt gegenüber dem lerhhen Rechtszuſtand darſtelle. Der

andelsſtand ſei mit den in dem Vertrage gemachten wichtigſten
ugeſtändniſſen durchaus einverſtandeu.
Abg. Dr. v. Bar (df.) begrüßt das Abkommen als einen er

freulichen Fortſchritt, bittet aber um Ueberweiſung des Ab-
kommens an eine Kommiſſion.

Die Vorlage wird darauf an dieſelbe Kommiſſion überwieſen,
an welche auch das Telegraphengeſetz gegangen iſt.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung Dienstag 3 Uhr (Strafgeſetznovelle, Vor

lage über die Schutztruppe in Oſtafrika und Wahlprüfungen).
(Schluß 4/2 Uhr

Lokales.
Halle, 10. März.

Stadtverordneten Sitzung vom 9. März.
Stadtv. Vorſt. Gneiſt eröffnet die Sitzung um 4 Uhr 20 Min

Nach Verleſung des letzten Protokolls und Genehmigung des
ſelben giebt der Vorſitzende Kenntnis von einer Mitteilung der
Finanzkommiſſion, welche beſagt, daß der Termin der Verkaufs
anſtellung des Kalklagers am 14. März er. abläuft. Der Ma
iſtrat beantrage die Friſtverlängerung bis Ende März. DieFigangkommiſſton empfiehlt, die Friſtverlängerung eveutuell bis

auf 4 Wochen zu genehmigen. Die Verſammlung beſchließt die
Verlegung dieſes Gegenſtandes als erſten in die geſchloſſene
Sitzung. Eine Zuſchrift ſeitens der Intereſſenten des Durch
bruchs der kl. Ulrichſtraße wird der Verſammlung bekannt
gegeben, vom e aus als noch nicht diskutabel
erklärt eine Eingabe wegen Weiterführung der Straßenbahn
durch die Wuchererſtraße wird auf Antrag des Stadtrats Joch
mus auf 3 Monate zurückgeſetzt, weil der elektriſche Betrieb
noch nicht erprobt iſt. Es wird in die Beratung über Punkt
1 der Tagesordnung Feſtſetzung der Baufluchtlinie für das
Grundſtück Leipzigerſtraße 15 eingetreten. Ref. Herr Dönitz
empfiehlt namens der r den Magiſtratsantrag,
die Ecke von Nr. 14 mit Nr. 16 in gerade Verbindung zu
bringen, anzunehmen, was auch geſchieht. Punkt 2 der T.O.:
Feſtſetzung der Einheit des ausgebauten Teiles der Krauſen
ſtraße, ſowie 3. Aenderung der Fluchtlinie an den Grundſtücken
Gr. Ulrichſtr. 15 und 16 fallen aus. 4. Bericht über die
Petition des zweiten kommunalen Wahlbezirks Vereins Ver
beſſerungen der oberen Straße der neuen Promenade, entlang
dem Waiſenhausgrundſtück, ſowie Regulierung bezw. ordnungs
mäßige Jnſtandhaltung der Vorgärten der Häuſer an der Neuen
Promenade. Referent Hr. Schulze I begründet dieſe Petition.
Das mangelhafte Pflaſter und die ſtarke Wölbung desſelben,
ſowie die hohe Lage des Fußgängerweges auf der einen und
der Mangel eines ſolchen auf der anderen Seite derſelben (an
der Mauer geben zumal bei Schnee und Eis Veranlaſſung zu
Verunglückungen. Die bereits ſeit Jahren angeſtrebten Beſſe
rungen der Zuſtände dort ſeien bisher nicht erfolgt und bittetdie Petitionstommiſſton die Verſammlung, dem Ma iſtrat dieſe

Bittſchrift zur Berückſichtigung zu überweiſen. Dasſelbe empfiehlt
Referent bezüglich der Vorgärten, welche ſich in großer Ver
nachläſſigung befinden, beſonders die an der Kaiſer Wilhelms-
Halle und die vor den alten Stadtmauerreſten befindlichen. Die
betreffenden Adjazenten ſeien zur ordnungsmäßigen Jnſtand
haltung anzuhalten, widrigenfalls die Zurückziehung der Vor
gärtenerlaubnis ſtattfinden müßte. Ferner meint die Peti
tionskommiſſion, daß der Bürgerſteig von der Ranniſchenſtraße
bis zur Volksſchule wegen ſeiner unregelmäßigen Pflaſterungen,
(ſtellenweiſe fehlt ſolches gänzlich neben den Granitplatten,
ebenſo ermangeln die n einer dringenden
Verbeſſerung bedarf. Hierzu wünſcht die Petitions-
kommiſſion, daß dem Magiſtrat in Erwägung gegeben werde:
Vordſchwellenbelag ſowie Moſaikpflaſterung an den fehlenden
Stellen bei den betr. Adjazenten zu veranlaſſen. Stadtverordn.
Zander wünſcht, daß in bezug auf die Vorgärten die Ver
ſchönerungs Kommiſſion gehört werden möge und meint, daß
an der Waiſenhausmauer ein Fußgängerweg eingerichtet werden
könnte. Stadtv. Klinkhardt als Adjazent der Neuen Pro
menade erklärt ſowohl die Zuſtände auf der oberen Straße der
Neuen Promenade, wie auch die Trottoirverhältniſſe an der
unteren Straße als mangelhafte, erſtere für Fuhrwerke und
deren Führer ſowie die Paſſanten ſogar als gefährliche und
beantragt Beſchleunigung dieſer Angelegenheit. Bezüglich der
Vorgärten teilt derſelbe mit, daß dieſelben Eigentum der Stadt
ſeien und die Adjazenten nur eine ſogen. Rekognitionsgebühr
von 50 Pf. pro Jahr dafür zahlen. Der Magiſtrat hat das
Recht, dieſelben zur Jnſtandhaltung zu nötigen event. die Vor
gärten zu kündigen. Stadtverordneter Elze will der Ver
ſchönerungskommiſſion anempfohlen wiſſen: den unteren Pro
menadenweg in einen bei trockenem un d bei naſſem Wetter
brauchbaren Zuſtand zu ſetzen, dann würde der gewünſchte
neue Fußweg an der Mauer überflüſſig. Die Anträge derFinangkommſſſion werden von der Verſammlung angenommen

mit dem Amendement Klinckhardt wegen zu beſchleunigender
Ausführungen. 5. Entlaſtung der Rechnung der Quartier
amtskaſſe pro 1887/88. Ref. Herr Werther empfiehlt namens
der Finanzkommiſſion die Entlaſtung. Die er balanciert
in Einnahme und Ausgabe mit 65 990 M. 94 Pf. und er
forderte einen Zuſchuß von 33 559 M., wurde mit 19960 M.
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n: Er einer Bedürfnisanſtalt auf dem Fried
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Stadttheater

tt und zwar am nächſten Donnerstag. Den König Marke
wird für beurlaubten Herrn Keller Herr Bachmann ſingen.
Jm Schauſpiel wird Kleiſt's „Käthchen von Heilbronn“ und
„Der e Krug“ vorbereitet.

Anmeldung lpfl er Kinder. Die Aufnahme
der ſchulpfl en Kinder findet bei den hieſigen ſtädtiſchen
Schulen in dieſem Jahre wie folgt ſtatt:

J. bei der Bürgerknabenſchule durch Herrn RektorMarſchner von 8--12 Uhr vormittags, und zwar 1. Mon v
tag, den 23. März er., in dem Schulgebäude an der neuen
Promenade Nr. 13 für die Kinder, welche in der Schule in
der Charlottenſtraße oder in den Bürgerſchulklaſſen der Alten
Volksſchule untergebracht werden ſollen, und 2. Dienstag, den
24. März er., in der Bürgerſchule an der Oleariusſtraße in
der Halle für die Kinder, welche in dieſer Schule Aufnahme
finden ſollen

I. bei der Bürgermädchenſchule durch Herrn Rektor
Steger von 8--12 Uhr vormittags, und zwar: 1. Der den
23. März er., in der Bürgermädchenſchule in der großen Stein
ſtraße Nr. 424 für die Kinder, welche dieſe Schule, und 2.
Dienstag, den 24. März er., in der Bürgermädchenſchule in der
Dreyhauptſtraße in der Halle für die Kinder, welche dieſe
Schule beſuchen ſollen;

III. bei der Volksſchule durch die Herren Rektoren
Dr. Wohlrabe und Richter von 8--12 Uhr vormittags und
zwar 1. durch Herrn Rektor Dr. Wohlrabe in der Volksſchule
in Glaucha, Taubenſtraße Nr. 12, a) Montag, den 23. März er.,
für die Kinder, welche die Schule in Glaucha und b) Dienstag,
den 24. März er., für die Kinder, welche die Schule in der
Liebenauerſtraße beſuchen ſollen, und 2. durch Herrn Rektor
Richter a) Montag, den 23. März er., in der Schule in der
Leſſingſtraße Nr. 13 für die Kinder, welche in dieſer, ſowie in
der Schule an der Herrmannſtraße finden und b)
Dienstag, den 24. März er., in der Volksſchule an der neuen
Promenade Nr. 13 für die Kinder, welche dieſe Schule be

in. ſuchen ſollen.
Bei der Anmeldung ſind der Tauf- und Jmpfſchein vor

ulegen. Schulpflichtig iſt jedes Kind, welches am 1. April er.
as 5. Lebensjahr vollendet hat. Jm übrigen werden die zur

Anmeldung Verpflichteten noch darauf beſonders aufmerkſam
gemacht, daß ſie ſtraffällig werden, ſobald ſie die Anmeldung
der ſchulpflichtigen Kinder unterlaſſen.

Volksverſammlung in Böllberg. Am Sonntag den
8. März fand im Saale der Geſchwiſter Kuhblank zu Böllbergeine öffentliche Volksverſammlung ſtatt mit der Tages

ordnung 1. Die Hilfsmittel der e 2. Grün-
dung eines allgemeinen Arbeitervereins für Wörmlitz und
Böllberg und näherer Umgebung. Nachdem die an
um 4 Uhr eröffnet, wurden die Genoſſen Emmerich, Koitſ
und Buſchendorf in das Büreau gewählt. Es erhielt zunächſt
zum erſten Punkt der Tagesordnung „Die Hilfsmittel der Ar
beiterbewegung“ Genoſſe Albrecht aus Halle das Wort,
welcher in deutlichen Worten klar legte, wie zweckmäßig die
Arbeitervereinigungen ſeien, denn nur durch die Vereinigungen
wären wir im ſtande, unſere Lage zu verbeſſern. Zum zweiten
Punkt der Tagesordnung wurde der Statuten-Entwurf eines
allgemeinen Arbeitervereins für Wörmlitz und Böllberg ver
leſen und angenommen und hierauf der Vorſtand gewählt.
Es wurde noch den Arbeitern von Wörmlitz und Böllberg von
Herrn Albrecht dringend ans Herz gelegt, daß ſich ein jeder
Arbeiter an dem Vereine beteilige, worauf ſich 25 Mitglieder
in denſelben einzeichneten. Die Verſammlung wurde 7 Uhr
geſchloſſen.

Dr. Eduard Hiller, Profeſſor der alten klaſſiſchenPhilologie an der hieſigen üniverſität, iſt geſtorben.

g „Studentenwitze!“ Jn der Nacht zum Sonntag (nach
1 Uhr) kam ein Trupp jüngerer und älterer, den ſogenannten
gebildeten Ständen angehöriger Männer etwas lärmend von
der Mühlgrabenſtraße her durch die Mühlgaſſe. Einer der
jüngeren Herren, der letzte derſelben, erkletterte die einzige, den
einſamen Platz kümmerlich beleuchtende, an der Eckmauer des
Chemiſchen Jnſtituts befindliche Laterne und verlöſchte dieſelbe.
Zwei Männer, welche dies beobachteten, ſuchten dieſen Witzbold
zur Rede zu ſtellen. Ein Kollege rief ihm zu: Hier haſt Du
Deinen Stock und eilte herzu, um ihm beizuſtehen. Dieſer
Sproſſe der gebildeten Kreiſe aber hatte bereits aus der Bruſt
taſche ſeines Ueberziehers einen Gegenſtand ren und mit
demſelben einen Hieb oder Stich nach dem Kopfe eines jener
Männer zu führen verſucht, welcher Bewegung derſelbe aber
ausgewichen war. Auf den Anruf, das Meſſer wegzuthun, wandte
ſich dieſer gebildete Stroch zur Flucht, während ſein Genoſſe
weniger eilig, trotz der Rufe der ihn begleitenden beiden Männer
nach Wächtern, ihm zu folgen ſuchte. Fortgeſetzte Rufe nach
Wächtern hatten keinen Erfolg und ſelbſt am Marktplatz bei
Kleinſchmieden h blieben die Rufe fruchtlos. Hier ver
ſuchte der bis dahin Verfolgte eine Auseinanderſetzung undmeinte, die beiden Männer hatten wohl keinVerſtändnis für

udentiſche Scherze. Auf die Erwiderung, daß es kein Witz
ei, in abgelegenen Straßen einſam ſtehende Laternen zu ver
iöſchen, ganz beſonders aber die Handlung ſeines Kumpanes
eine e und Gemeinheit größter Art beweiſe, wußte der
ſelbe nicht anders als bejahend zu antworten. Während dieſes
Wortwechſels kehrten einige „ältere“ Herren, worunter ſogar
ein recht „alter“, zurück, um ſich in bedrohender Weiſe in die
Auseinanderſetzung zu miſchen. Da keine Unterſtützung ſicht
bar und der eigent „Strolch“ fagerwaß geflohen war,
mußte von einer Verfolgung der Sache ſelbſt Abſtand ge
nommen werden. Die Sache ſelbſt aber beweiſt, welcher Art
die „ſtudentiſchen Witze“ zu ſein pflegen und in we Kreiſen
die Meſſerhelden oftmals zu ſuchen ſind Am Sonnabend
egen 7 Uhr abends wurde ein ganzer W „Paukzeug“ iner Richtung nach dem „Pfälzer Schießgraben“ zu trans-

portiert. Es liegt daher die utung nahe, daß dieſer
Trupp „Gebildeter“ von einer in dieſer Gegend abgehaltenen
Raufübung ſtudentiſche Paukerei genannt zurückkehrten.

s Viel Waßer in Ausſicht! So lautet eine aus Naum
burg vom 6. d. M. datierte amtliche Nachricht, welche „von
der oberen Saale“ dort eingegangen iſt. Es ſteht alſo trotz
dem bereits recht hohen gegenwärtigen Waſſerſtande unſerer
Saale leider noch ein anſehnliches Steigen derſelben in
Ausſicht.

F Mehrfachen Wünſchen entſprechend findet ſchaueneiDie Vorlage e einſeitig ſtatt nochmalige Aufführung von Wagners „Triſtan und Jſolde

en

reßſtoffe, Anſatz große Auswahl
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We des intenſiven Feuerſcheines rückte die Feuerwehr in
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Gerichtsverhandklungen.
Landgericht vom 9. März.

1. Vor der 3. Strafkammer des hieſigen n wurde
heute unter anderem folgendes verhandelt: Des gehens
gegen S 12 des Nahrungsmittelgeſetzes angeklagt war der
Dr. phil. Hochheim und deſſen Schweſter, die unverehel. Olga

ochheim, beide aus Schafſtädt. Dieſelben waren verdäch
im Auguſt v. J. von ihrem an der Maul und r
erkrankten Rindviehſtand Milch verkauft zu haben, deren Ge
nuß geeignet war, die menſchliche Geſundheit zu r
Beide Angeklagte beſtritten, davon etwas gewußt zu haben,daß unter dem Viehſtand die Seuche Guagebrogen war; als

aber dieſelben von anderen Perſonen auf die Krankheit ihres
Viehſtandes aufmerkſam gemacht worden waren, haben ſie ſo
fort einer Regierungsverordnung gemäß die Milch nur im
abgekochten be verkauft. Als belaſtend für die An
geklagten bekundete die früher dort im Dienſt geweſene un
verehelichte Wilhelmine Tölle, daß dieſelbe beim Melken der
Kühe an dem Euter Schorfe gefunden habe, daß ſogar teil
weiſe Blut zwiſchen die Milch kam, und daß ihr auch der
Gutsverwalter Hildebrand mitgeteilt habe, ſie möge darüber
nicot in der Oeffentlichkeit ſprechen. Der geladene Sach-
verſtändige Tierarzt Edeler bekundete, daß er am 14. Auguſt
auf Veranlaſſung der Behörde eine Unterſuchung des Hochheim
ſchen Viehſtandes vorgenommen und gefunden habe, daß die
Viehkrankheit ſich im höchſten Stadium bewegte. Er ſtellt es
in Abrede, daß die Angeklagten nichts von der Krankheit des
Viehes gewußt haben ſollten. Der Staatanwalt meinte, er
nehme nicht an, daß der Verkauf dieſer Milch d e
ſehen um die Käufer zu ſchädigen, aber eine Fahrläſ
ſei es doch von den Angeklegten geweſen, er beantrage
wegen gegen den Dr. Hochheim 300 M. Geldſtrafe event.
50 Tage Haft und gegen deſſen Schweſter 50 M. Geldſtrafe
event. 10 Tage Haft. Die beiden Verteidiger plaidierten für
Freiſprechung. Der Gerichtshof ſprach beide Angeklagte frei,
indem er annahm, daß dieſelben ihren Verpflichtungen nach
gekommen waren. Außerdem wurde beſchloſſen, in der „Hall.
Ztg.“ den Angeklagten Publikationsbefugnis auszuſprechen.2. Aus der Zaft vorgeführt wurde der 27 jährige frühere

Bureauvorſteher des Rechtsanwalts Kolzlinsky, Karl Friedrich
Otto von hier. Derſelbe war verdächtig, von Mitte Dezember
des Jahres 1888 bis zum Juni 1890 ihm vom Rechtsanwalt
Kolzlinsky anvertraute Gelder in der Höhe von 2000 M.
unterſchlagen zu haben. Der Angeklagte war geſtändig. Der
Staatsanwalt beantragte 1 Jahr 3 Monate Gefängnis unter
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 2 Jahr. Das
Urteil lautete auf 1 Jahr Gefängnis. 3. Des ſchweren
Diebſtahls im wiederholten Rückfall angeklagt war die
23 jährige Näherin Bertha Kupfahl. Selbige hatte in der Nacht
vom 16. bis 17. Januar dem Geſchirrführer Schneider 2 M.
aus dem Portemonnaie entwendet. Angeklagte war geſtändig
und wurde zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt; r
waren 6 Monate. 4. Als profeſſionierter Dieb, Spezialiſt
im Einbrechen, hatte ſich der 56 jährige mit ca. 15 Jahren

uchthaus vorbeſtrafte Arbeiter Wilhelm Karl Obſt aus Giebi
ein zu verantworten. Auch ſeine 35 jährige Ehefrau Johanne

Marie geb. Schütze hatte ſchon 1 Jahr Zuchthaus wegen der-
artiger Spitzbüberei abgemacht. Beide Perſonen waren unter
Anklage geſtellt und zwar der erſtere wegen Einbruchsdiebſtahls
in 3 Fällen und die letztere wegen wiſſentlicher Hehlerei. Der
Angeklagte war verdächtig, in der Nacht vom 30. Oktober 1889
beim Gaſtwirt Kramme in Paſſendorf durch Ueberſteigen des
Gartenzaunes und Einſteigen in deſſen Wohnräume, wobei
einige Fenſterſcheiben eingedrückt wurden, mehrere Zwiebel-
würſte, 10 Pfund Margarine, 6 Pfund Kochbutter, eine Schüſſel
Fett und mehrere Kleinigkeiten entwendet zu haben; er war
ferner verdächtig, in der Nacht vom 5. zum 6. Februar v. J.
bei der Gaſtwirtin Frau Winkel in Paſſendorf mehrere Pfund
Wolle, einige Meſſer und Gabel, 6 M. Geld aus einem ver
ſchloſſenen Pulte ſich widerrechtlich angeeignet zu haben. Bei
dem dritten Diebſtaht, welchen Angeklagter nun in der Nacht
vom 27. bis 28. September v. J. in Delitz am Berge bei dem
Reſtaurateur Wilfroth verübte, wo er auch ein ganz Teil
Wäſche, beſtehend in Betttüchern, Hemden u. ſ. w., mehrere
Mandel Käſe, Pflaumen, überhaupt alles, was zum Leben
hört, genommen hatte, war Angeklagter ertappt worden.
Arbeiter, welcher Nachtſchicht hatte, kam an dem Wilfrothſchen
Reſtaurant vorbei und ſah Angeklagten dort mit einer Nacht
kerze herumhantieren. Letzterer verſuchte zu entwiſchen, wurde
aber glücklicherweiſe gefaßt und der Polizei überliefert. Eine
polizeiliche Hausſuchung e daß ein großer Teil Sachen,
welche früher in der Umgebung geſtohlen waren, beim
Angeklagten vorgefunden wurden. Außerdem lieferten
29 Pfandſcheine die Beweiſe von geſtohlenen Sachen, welche
teilweiſe von der Ehefrau Obſt verſetzt worden waren. Beide
Angeklagte beſtritten in raffinierter Weiſe ihre Schuld, nur
den einen Fall, bei welchem der Angeklagte ertappt worden
war, geſtand er zu. Belaſtend für die Angeklagten warendie Ausſagen der Feugin Frau Wodel, einer Mitbewohnerin
des Hauſes der Angeklagten; ſelbige hatte beobachtet, daß An
geklagter öfter nachls mit einem Packet nach Hauſe gekommen
war. Der Gendarm Volkland hatte gefunden, daß in der
hieſigen Umgebung neun derartige J verübt
worden ſind, welche alle durch die Fußſpuren auf den An
eklagten deuteten, ſeitdem dieſer aber hinter Schloß und

egel ſitzt, hat ſich nie wieder ein derartiger Fall r
Die er Sachen, unter welchen ſich auch eine Damen
uhr befand, waren im Gerichtsſaal aufgeſpeichert. Nach Schluß
der Beweisaufnahme beantragte der Staatsanwalt gegen den
Angeklagten 4 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt und
gegen deſſen Ehefrau 6 Monate Gefängnis und 2 Jahre Ehr
verluſt. Der Gerichtshof erklärte den Angeklagten des ſchweren
Diebſtahls in 3 Fällen für ſchuldig und verurteilte ihn5 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt, auch t

die Stellung unter Polizeiaufſicht für zuläſſig erklärt. Die
Ehefrau des Angeklagten bekam nur 14 Tage Gefängnis,
Da ihr die Hehlerei nur in 3 Fällen nachgewieſen werden

nnte.

Brummer 33.
borden, Möbelſtoffe, Portièren, in vorzüglichen QualitätenGard I en Tiſchdeden, Le Läufeczeuge, zu ſehr billigen, feſten Preiſen. a



Arbeiterbewegung.
Der Streik der Former bei Heylandt

Ungnade dauert fort. Zuzug iſt fernzuhalten.
Das Streik-Komitee.

Am Mittwoch den 4. März fand die öffentliche Ver
ſammlung aller Maurer-Arbeits leute von Halle und
Umgegend im Saale der ſtatt. Erſter Punkt der
Tagesordnung „Beanſtandung des E. Kuhnert als Delegierter.“

San W r die u un r rert und gelangte folgende Reſolution einſtimmig z Annahme. „Die heute im Loale der Moritzburg

tagende öffentliche Verſammlung der Maurer-Arbeitsleute von
Halle und Umgegend beſchließt nach den Ausführungen der
verſchiedenen Redner, die Wahl Kuhnerts als Delegierter für
ungültig zu erklären, und erſucht das Büreau ſofort eine Neu
wahl vorzunehmen. Die Reſolution wurde angenommen und
Kollege O. Sprotte an deſſen Stelle gewählt. 2. „Erſatz
wahl der Lohnkommiſſion.“ Es wurden gewählt die Kollegen
O. Sprotte, J. Labes, Th. Robitſch, A. Wagner, F. Hach,
R. Schmidt II, M. Bandermann, P. Chriſtian, W. Schulze.
Unter „Verſchiedenem“ führte u. a. Genoſſe Schuchardt aus
Jn einer öffentlichen Verſammlung der Fabrik und anderer
Arbeiter ſeien die Maurer Arbeitsleute wohl 25 Mann ver
treten geweſen und hätten Propaganda gemacht dafür, daß
letztere ſich auf dem in Halle ſtattfindenden Kongreß vertreten
laſſen möchten. Redner erklärte frei und offen, was in ſeiner
Macht ſtände, werde er dagegen thun und nicht dafür ſtimmen.
Darauf betonte Genoſſe Brandt, daß wir unbedingt für eine
einheitliche t ſtreben müßten, um nicht vereinzelt
und der Ausbeutung der Arbeitgeber machtlos gegenüber-uſtehen. Es pregen im Sinne desſelben die Kollegen

bel, Peters und Sprotte, welche meinten, daß ſie der Anſicht
Genoſſe Schuchardts nicht beipflichten könnten. Kuhnert führte
noch aus, daß nach dem Obenerwähnten Genoſſe Schuchardt
eine ganze Portion Kaſtengeiſt in ſich trägt. Zum Schluß er
mahnte der Vorſitzende Peters noch, die Beſchlüſſe über die
Lohnbewegung aufrecht zu erhalten und die Verſammlungen

hlreicher zu beſuchen. Hierauf wurde die gutbeſuchte Ver
ammlung kurz vor 12 Uhr t

Bergedorf. Der Glasmacherſtreik dauert fort.
Die Abſicht der Fabrikanten, das Koalitionsrecht der Arbeiter
zu zertreten, iſt neuerlich öfter abgelogen worden. Darum
veröffentlicht das Hamburger Echo“ den Wortlaut eines Re
verſes, der vor einiger Zeit von Flensburger Arbeitsherren
ihren Arbeitern aufgedrungen wurde zur Unterſchrift. Dieſe
Hungerzwangsakte lautet:

Erklärung!
„Jch erkläre mich hierdurch mit der auf den Flensburger

Glasfabriken üblichen Fabrik- und Arbeitsordnung voll
ſtändig einverſtanden und habe je ein Exemplar empfangen.

Spitzenhüte für Frauen

er ſpreche ich meinem Arbeitgeber das Recht zu, michwegt e Aufkündigung zu entlaſſen, wenn i mich
an Fachvereinen und ſozialiſtiſchen Agitationen beteiligen
oder an dahin zielenden Beſtrebungen oder Unterſtützungen

teilnehmen ſollte.Die Sapedorſer Glaſer fügen dem bei: Dies iſt der be
rüchtigte Revers, durch deſſen Unterſchrift wir uns gewiſſer
maßen entmündigen ſollen, und wir ſind entſchloſſen, nachdem
die Fabrikanten eine Verſtändigung abgelehnt haben bis zum
äußerſten auszuharren, und wir hoffen hierbei auf die fernere
Hilfe der Kollegen und Arbeiter.

Htandevamtliche Vachrichten.

Aufgeboten: Der Vergmann Auguſt Hoefer und Bertha
elbig (Pfännerhöhe 8). Der Mechaniker Joſeph Goltſche undSerrie iſcher (V. Vereinsſtraße 6 und Große Steinſtraße 32a).

Der Schloſſer Emil Silbermann und Thereſe Steinbrecher
(Streiberſtraße 16 und Magdeburgerſtraße 36).

Geboren: Dem Kaufmann Eduard Stier eine T., Amanda
Olga Emilie (Niemeyerſtraße 4 a). Dem Dienſtmann LeopoldKuſter eine T., Gertrud (Thorſtraße 14). Dem Hausmann

Richard Dubs eine T., Anna Bertha Liesbeth (Thüringer
ſtraße F Dem Zimmermann Albert Hahnemann ein S., Kar
Albert Otto (Großer Sandberg 12). Dem Schuhmacher Auguſt
TDorn ein S., Friedrich Auguſt Arthur (Hirtengaſſe 2). Dem
Handarbeiter Joſeph Neumann eine T., Martha Marie Wörm
üperſtraße 38). Dem Bäcker Paul Götze ein S., Ernſt Hein
rich (Friedrichſtraße 25). Dem Tiſchler Hermann May eine
T., Anna Elsbeth (Gommergaſſe 4). Dem Handarbeiter Franz
Vogel ein S., Ewald Wuchererſtraße 16). Dem Maurer
Eduard Schubert eine T., Eliſabeth Anna Marie (Beeſener
ſtraße 12). Dem Stellmacher Friedrich Kretſchmar eine T.,
Emilie Frieda (Schmiedſtraße 14). Dem Chemiker Albert
Dathe eine T., Marie Adele (Fritz-Reuterſtraße 5). Dem
Handarbeiter Karl Becker ein S., Auguſt Karl (Diemitz). Dem
Packmeiſter Otto Ertel eine T., Marie Jda Weidenplan 13).
Dem Oberlehrer Dr. phil. Robert Breyer ein S., Ernſt Her
man Robert Wilhelmſtraße 16a). Dem Schriftſetzer Friedrich
Büttner ein S., Georg Hans (Kleine Märkerſtraße 1). Ein
unehel. S.

ſtorben Der Schmiedemeiſter Guſtav Schammelt, 28 J.
(Deyboldsgaſſe 1a). Der Maurer Ludwig Dahlheim, 42 J.
(Saalberg 13a). Des Schneider Gottfried Reinsdorf S. Her
mann, 8 M. Kenner gaſe 6). Des Handarbeiter Karl Röß-
ler S. Hermann, 3 M. (Schülershof 19). Der Univerſitäts-
Profeſſor Dr. phil. Eduard Hiller, 46 J. (Karlſtraße 35). Des
Tiſchlermeiſter Wilhelm Werner Ehefrau Magdalene geb.
Dreyer, 76 J. Geiſtſtraße 32). Der Handarbeiter Johann
W Reiche, 67 J. (Bauhof 1). Des Arbeiter Johann
uſcher T. Minna, 8 J. (Diakoniſſenhaus). Des verſtorbenen

e J 44 r 4 ne ken r e eer 7 e c nit,J t e v 1
darbeiter Andreas Abmeher S. Aldert, 2 J. (Dryande.

r Der Rentner und Stadtrat a. D. u
edrichſtraße 14).

Au ten Der Schneider Ch. W. K. LHleifart und J.

F. M. Wiebach Giebichenſtein und Der Bäcker
e A. Kuhne und P. M. Forner Giebichenſtein und

Cebören Dem Dachdecker F. C. Polter ein S. (Große
en W X v S. (Großerunnenſtraße 57). acher F. G. Me ein(Böckſtraße 6). Dem Werkſtättenarbeiter A. Th. Sch i eine 8

(Große Goſenſtraße 16). Dem Fleiſcher J. E. Kunkf n C.
Reilſtraße 7). Dem Lehrer E. M. Eggert ein S. (Reil-raße 101). Dem Handelsmann J. G. i el ein S. (Witie

kindſtraße 33). Dem Schloſſer F. Th. J. Kloſtermann ein
(Advokatenſtraße 7). Dem Böttcher A. C. O. Pötſch eine T
(Burgſtraße 35). Eine unehel. T. (Große Goſenſtraße 6).
Eine ebel. T. (Wittekindſtraße 15). Eine unehel. T. (Schleiſ-
weg 6.

Geſtorben: Des Maurer W. C. Albrecht S., 2 M. 23 T.
(Wittekindſtraße 24) Des MineralwaſſerFabrikanten R. C.
W. Mendorf S., 6 M. 18 T. (Eichendorffſtraße 3). Unehel.

l S., 4. M. 17 T. (Hoheſtraße 21).

Stadttheater zu Halle a. S.
Sienstag den 10. März 1891.

Aennchen von Tharau,
Mittwoch den 11. März 1891.

178. Vorſtellung. 131. Abonnements Vorſtellung.
m hDer seſige Touwpinel.

Schwank in 3 Akten von Biſſon.
Perſonen:

Karl Rückert.
Adele Rinald-Pauli.
Ferdinand Rinald.
Jenny Schneider.

Duperron, Rentier
Valentine, ſeine Frau
Valory, Komponiſt
Angele, ſeine Frau
Mathieu, Kapitän Karl Friedau.
Letellier, Advokat Adolf Schumacher.
Pitel Albert Herold.Joſephine, bei Duperron Lilly Dorbach.
Roſalie, bei Valory Emilie Friedau.Diener bei Duperron Edmund Doß.
in Kommiſſionär Täſar Markgraf.Die Handlung ſpielt in Paris.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Donnerstag den 12. März 1891.
Tristam umd Isolde.

Ph. Licbenthal Co.
von 1.75 Mark an. Vntere e 103.

Verein für Naturheilkunde zu Halle a. S.
Donnerstag den 12. März cr. abends 29 Ahr im Srinuz Karl

öffentlicher Vortrag
des Herrn Gulddo Wickert, Naturarzt, hier, über:

Die Naturheilkunde und die öffentliche Meinung.
Hinſichtlich der gegenwärtigen Bewegung iſt der Beſuch des Vortrages jedermann, be

ſonders Krankenkaſſen Mitgliedern zu W [111Entree für Mitglieder frei, Mitglieder anderer Brudervereine 20 Pf. Nichtmitglieder
30 Pf. Karten im Vorverkauf bei Herrn Reſtaurateur Siegmund, gr. Steinſtraße 42 (Stein
ſchloß) und Herrn Fr. Greve, Ranniſcheſtraße 6, 2 Tr., pro Stück 25 Pf. Der Vorſtand.

D Damen willkommen
Zur Beachtung?Herr Dr. med. Ehberius, hier, hat mich 7 irgendwelche Veranlaſſung, ohne mich

überhaupt zu kennen in einem Schreiben an die Tiſchler Ortskrankenkaſſen Verwaltung als
„Schwind ler“ hingeſtellt. Jch verwahre mich mit aller Entſchiedenheit gegen dieſe grund
loſe und gehäſſige Beſchimpfung und werde ich deshalb gegen genannten Herrn den Rechtsweg
betreten, ſo wenig ich ſonſt Luſt zu derartigen Schritten verſpüre. In gleicher Weiſe müßte
ich auch gegen alle diejenigen vorgehen, welche vorerwähnten Ausdruck zu meinem Nachteile
weiter verbreiten ſollten. Meine Zeugniſſe ſtehen behufs Einſicht jedem zur Verfügung. [115

Halle a. S. den 9. März 1891, gr. Steinſtr. 42 II.

Guido Pickert,
praktiſcher und geprüfter Vertreter der arzneiloſen Heilweiſe,

früher Aſſiſtent des Dr. med. Meyner, Chemnitz.

Die Vertretung meiner Brauerei zum „Franzis-

Kaner-Keller“ in München habe ich für Halle a. S.
und Umgegend

Herrn Werner Scheibe, Harz 454
übertragen und iſt mein Bier durch denſelben in
Gebinden und Flaſchen zu beziehen.

München, im Februar 1891. lu80
Jos. Sedlmayr.

Oelfarben l A. Pfeifer,ſtreichfertig in allen Nuancen, WMWMechaniker,
Fußbodenlacke n.mit und ohne Farbe, ſehr dauerhaft und Handiung,3938] ſchnell trocknend,

Firniß, Terpentinöl c. empfiehlt billigſt

G. Osswalcik, 4
und JFarbenhandlung.

wtatrasse 6 b.

Reparatur Wertſeatt.

R Erſatzteile,
D Nadeln, OHele c.Ein Kinderwagen in nochbie a veriene ins

r —WJ J JRedaktion von Rich. Jllge, Verlag von Autz. Sroß, Druck der Halleſchen SenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

Viktoria Theater.
Heute Dienstag den 10. März

Prezios aSchauſpiel in 4 e von P. A. Wolff.
Mittwoch den 11. März

Der Pfarrer von Kirchfeld.
Anfang 8 Uhr. Die Direktion.

SHtarcks Reſtaurant
gr. Rittergasse [3Vereinszimmer

für 25 und 50 Perſonen zu vergeben.

Albrechts Restaurant
Zwingerſtraße 27

empfiehlt ſeine Lokalitäten zur gefl. Benutzung.2 Daſelbſt auch ein ungVereinsloai mit Inſtrument.

Heimſaths Reſtaurant
Friedrichſtraße 1.

Empf. kräftigen Mittagstiſch mit Bier 50 Pf.
Jeden Sonnabend [3628

Kartoffelpuffer oder Pökelknochen.
Alle Sorten Maler und Maurer-

r Pinsel,
n vempfie

G. Osswalckh,
Geiſtſtraße 36

Alle Sorten ff. Küiſct,
feinſte Tafelbutter ſowie Margarine in

allen Preislagen und prima friſche Eier
empfiehlt 99die Butter und Eierhandlurg

Giebichenſtein, Burgſtr. 35.

aurer-Farben,
aurer-Pinſel,
aurer-Schablonen

billigſt bei [3977Ernst «Sentzseh,
Leipzigerſtraße 31.

Zahnſchmerzen
werden ſofort und dauernd beſeitigt durch
Selbſtplombieren hohler Zähne mit Walt
flüſſigem Zahnkitt. Jn Flaſchen à 35 Pf. bei

so8] Er Walther,
Glauchaiſche Kirche 13. Steinweg 29.

Sehr ſolid gearbeitete Sophas
von 36 an, Divans, Cau-

ſeuſen äußerſt billig.
1 ſchläfrige Bettſtellen mit
Matratzen von 34 an zu

verkaufen. [3771Max Seydewitz,
Tapezierer, Wilhelmſtr. 21, H. p.

KonſirmandenStiefelnS und Stiefeletten
kauft man am billigſten uno am beſten bei

Otto Hammelmann,
Geiſtſtraße 58. [1o

Darum alle Mann bei
Hammelmann.

Butter, Käſe, Eier, großes Landbrot,
mehlreiche Speiſekartoffeln liefert billigſt

J. Fröbe,Meckelſtraße 11 und Forſterſtraße 25.
W Lumpen, Knvchen, Zint, Zinn,

Kupfer WVlei,
kauft zum höchſten Preis

Hermann Grumitz, Kröllwitz.
Daſelbſt drei Schweine zu verkaufen. Eins

für Reſtaurateure paſſend.
Sämtliche Maler- und Maurer-

Farben,
Leim, Gyps, DZement,

empfiehlt [3939
G. Osswalcki

Drogen und Farbenhandlung.

Franz Bosse, Zwingerſtr. 5,
Friſche hausſchlachtene Wurſt.

ff. Speiſekartoffeln
bei Fr. Kienberg, Ludwigſtraße 153,Kohlen und Kartoſſel- Handlung.

Heckbauer zu verkaufen Schmiedſtr. 17 I, r.

r

r un Käſe.
A 24.

Ein junges Mädchen kann das Schneidern

erlernen. W lan 14 III.
Als 83e eFanilien Wohnungen

ſind in „Loeſtshof“ an der Wierſeburgerſtraße
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